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The Upson Girls 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Gäste, und vor allem: liebe Dori, 

ich stehe heute hier vor Ihnen und fühle mich ein wenig wie ein unmusikalischer 
bewegungseingeschränkter Mensch, der versehentlich auf einer Bühne für 
Ausdruckstanz gelandet ist. Und glauben Sie mir: - Ausdruckstanz gehört definitiv nicht 
zu meinen Kernkompetenzen. 

Zu meinen Kompetenzen gehören ggf. Begriffe wie Endpointsecurity, Bedrohungsanalyse 
oder Verschlüsselung, Identitätsmanagement. Das sind Begriffe aus der IT-Sicherheit, 
die im gemütlichen Ambiente eines Fachwerkhauses wie dem MÖNCHEHAUSMUSEUM 
erst einmal so deplatziert wirken wie ein Quantencomputer in einer Schmiede aus dem 
18. Jahrhundert.  

Aber nun bin ich ja hier -hoffentlich nicht deplatziert- und will als Erstes das Rätsel von 
meiner Person lösen:  Ich bin gebürtiger Goslarer. Beruflich bin ich als 
Wirtschaftsinformatiker heute als Chief Information Security Officer in einem großen 
internationalen Konzern tätig. In meiner Freizeit bin ich sehr viel in der Natur. Ich liebe 
die pure Natur. Zu jeder Jahreszeit und zu jedem Wetter. Wandernd und auf meinem 
Mountainbike 

Mit meiner Verbindung aus technischem Hintergrund, tiefer Naturverbundenheit und 
nicht als klassischer Kunstkenner näherte ich mich vor 4 Wochen dieser Ausstellung –
Ich lade Sie ein, meine Blickwinkel mitzunehmen und ich freue mich auf die nächsten 
Minuten. 

Ich hoffe, Sie auch und Sie denken jetzt nicht:  Informatiker, der gehört doch nicht zu 
diesen Typen, die so häufig als Nerd charakterisiert werden. Die, die nur Chips essen, 
Cola trinken, mit ihren langen Fingern in die Tastatur hauen und auf Parties nur über Bits, 
Bytes, oder sonstiges technische Zeug reden. Und - die man nicht versteht. Keine Sorge, 
das bin ich nach Aussagen meiner Kollegen, Freunde, Familie und Ehefrau eher nicht 
und hoffe ganz un-nerdig, bodenständig und hoffentlich verständlich meine Gedanken 
teilen zu können. 

Dass ich nun hier stehe, hat eine Vorgeschichte. Sie begann im Mai. Mein Telefon 
klingelte, und es war Dori. Wer Dori kennt, weiß, dass man ihr keinen Wunsch 
abschlagen kann. Sie sagte mir so lieb, sie brauche eine Stimme für diese Kunst-Pause. 
Eine Stimme, die nicht aus dem inneren Zirkel der Kunstszene. Na ja, eigentlich sagte 
sie, sie suche jemanden, der von Kunst keine Ahnung hat. Passt ja bei mir, dachte ich 
mir. Denn ich habe wenig bis gar keine Berührungspunkte zur Kunst. Zu moderner Kunst 
schon gar nicht.  

Dori benötigte auch noch jemandem, der die Welt in Nullen und Einsen sieht, und das 
tue ich angesichts meines geschilderten Berufs zweifelsohne. Die letzte Anforderung an 
einen „Pausen-Flüsterer“ war, dass er auch mit unserer herrlichen Natur etwas 
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anfangen soll. Auch diese Anforderung erfülle ich, als leidenschaftlicher Mountainbiker 
und Guide.   

Nun lag noch eine Terminkollision vor uns. Denn heute feiert ein Bekannter meiner 
Ehefrau seinen 70. Geburtstag. Wir sind eingeladen, es gibt ein großes Buffet, es gab 
schon sehr viele Händedrücke und Reden über die „gute alte Zeit“. Ich habe mich 
entschieden, die Teilnahme an der Geburtstagsfeier zu unterbrechen. Warum? Weil ich 
glaube, dass das, was ich (oder auch wir) hier heute - durch das Werk von Frances 
Scholz- behandeln werden, viel über unsere Zukunft aussagt. Und es erscheint mir 
wertvoller als jeder Rückblick an einer festlichen Tafel. 

Bevor ich Ihnen aber nun von meinem Erlebnis in dieser Ausstellung berichte, muss ich 
ein kleines Geständnis ablegen. Ich bin, wie gesagt, kein Kunstkenner. Aber ich bin ein 
Mensch, der sich gerne vorbereitet. Wenn ich in ein Meeting gehe, weiss ich, mit wem 
ich spreche, was Lösungsalternativen sein können und welche Interessen meine 
Gegenüber haben. Wenn ich eine Mountainbike-Tour durch die Alpen plane, dann 
studiere ich die Karte, schaue mir Höhenprofile an, lese Wetterberichte. Ich bin super 
vorbereitet. Ich bin ein Planer.  

Claudia, meine Frau sagte: „Geh unvoreingenommen rein. Lass es wirken. Denk nicht so 
viel.“ Ich dachte: Ja klar. Ich. Nicht denken. Das wird super  

Ich  wollte trotzdem vorbereitet sein. Ich wollte wissen, was moderne Kunst eigentlich 
ist, bevor ich mich in die Ausstellung wagte. Also – was tun, wenn man zu einer 
Ausstellung moderner Kunst eingeladen wird, von der man keine Ahnung hat? Richtig: 
Man googelt. Oder liest in einem Buch. 

Ich las über moderne Kunst und lernte, dass moderne Kunst nicht unbedingt gefallen 
muss. Dass sie irritieren darf. Dass sie Fragen stellt, statt Antworten zu geben. Worte, 
die mir in Erinnerung geblieben sind: Provokation, Grenzauflösung, Unsagbarkeit, 
Widerspruch und wer weiß noch was. 

Und dann stand ich hier – und merkte: Alle Theorie ist schön. Und wissen Sie was? 
Meine Frau hatte recht. Die Vorbereitung hat nichts genützt. Denn irgendwie erscheint 
mir diese moderne Kunst wie das Fahren auf einem Mountainbike Trail: Man kann über 
die Fahrtechnik lesen. Aber man kann ihn dadurch nicht fahren. Man muss ihn erfahren. 
Erfahren! Soviel zur Vorrede. 

*** 

Bevor wir in meine Gedanken zur digitalen Welten von „The Upson girls“ eintauchen, 
lassen Sie uns kurz innehalten und dieses Gebäude betrachten. Wir sind hier im 
MÖNCHEHAUSMUSEUM, einem alten Fachwerkhaus. Für einen IT-Menschen ist so ein 
Fachwerkhaus ein faszinierendes Studienobjekt. 
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Denn IT ist recht schnelllebig und manchmal auch fragil. Sie braucht ständig Updates, 
sie muss stetig aktualisiert werden. IT veraltert schneller, als man zusehen kann. Ich 
habe letztens Unterlagen aus meinem Studium gesucht, was ja nun einige Jahre her ist. 
Keine lange Zeit, aber ich konnte die Dateien nicht mehr lesen. Wenige Jahre und die 
Technik ist obsolet.  Ein Fachwerkhaus, dieses Fachwerkhaus hingegen ist ein analoges 
Meisterwerk. Bodenständig, jede Strebe, jeder Balken hat eine Funktion. Es ist ein 
Gefüge, das auf gegenseitigem Druck und Zug basiert. Es hält seit Jahrhunderten, ohne 
dass wöchentlich ein Administrator eingreifen musste. Na ja, einige Decken benötigen 
etwas Nacharbeit, aber da schauen wir mal drüber weg.  Das Haus kann man anfassen. 
Es ist echt. Es riecht nach altem Holz und Geschichte.  

Die Mauern dieses Hauses, sie sind aus Natursteinen gefügt. Und die irischen Mauern, 
die ich in der Ausstellung gesehen habe, sind sogar ohne Zement gefügt. Das hält bis 
heute. Unsere modernen Betonmauern hingegen – die werden nach fünfzig Jahren 
spröde.  

Und genau hier, im Mönchehausmuseum, in diesem Inbegriff von Erdung und 
Beständigkeit, konfrontierte mich Frances Scholz mit dem genauen Gegenteil_ Mit einer 
Entwurzelung – Entwurzelung aus der realen Welt. Mit einer Welt, die aus Datenströmen 
besteht, die zwar 5 Dimensionen behauptet, aber die wir nicht mehr mit den Händen 
greifen können. 

*** 

Der Titel der Ausstellung, „The Upson girls“, bezieht sich auf Amy, Eva und Ella.  

Drei Namen und ein Stein. Ein Stein mitten im Wald, verwittert, mit drei Namen darauf. 
Mehr nicht. Keine Daten, keine Lebensdaten, keine Herkunft, kein "Hier ruht in Frieden". 
Das war das erste, an das ich gedacht habe, als ich die grafische Darstellung (vermutlich 
mit KI -auf jeden Fall mit IT erzeugt) im Eingangsbereich sah. „Hier ruht in Frieden“ fehlt 
und trotzdem assoziierte beim Blick auf die Darstellung sofort einen vermutlichen 
Grabstein. Es waren aber nur drei Namen. Amy, Eva, Ella. 

Als ich diese Darstellung, sah, war sie da. Die erste Verbindung zu meiner Arbeit und 
auch zu unser aller Leben. In der IT-Sicherheit beschäftigen wir uns viel mit Identitäten. 
Wer hat Zugriff auf Daten, Systeme, Informationen? Wer ist wer? Wer kann die Person, 
die Zugang zu Systemen, zu Häusern hat, bestätigen? Ist die Person noch vorhanden? 
Was hat sich bei der Person verändert? Forensisch auch: Was hat die Identität getan? 
Spannend für die Ermittler in Kriminalfällen oder in der IT-Sicherheit.  

Früher und ggf. auch in der Welt in der sich Amy, Eva und Ella virtuell befinden bzw. 
befanden war Identität etwas Statisches. Etwas Beständiges -wir erinnern uns an das 
Mönchehaus- solange es besteht. Wenn man früher starb, hinterließ man ggf. 
Erinnerungen, die verblassen können und einen Stein.  Dieser Stein im Wald hätte das 
letzte  und langfristig einzige „Datenpaket“ (um in meiner Informatikersprache zu 
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sprechen) sein können, das von einem Leben dreier Menschen übrig blieb. Der Stein 
erscheint physisch, er erscheint real. Doch dieser eine Stein, den wir auf dem Bild am 
Eingang und nochmal im Obergeschoss sehen können, ist für mich auch einen Monat, 
nachdem ich ihn gesehen habe, (noch) geheimnisvoll.   

Heute hinterlassen wir in der Realität keine Steine mehr. Wir hinterlassen digitale 
Schatten bzw. Spuren. Wären die vermeintlichen Upson Girls in einer vermeintlichen 
Grabsteinszenerie unsere Zeitgenossen, gäbe es heute wenig Geheimnisse. Dann wären 
sie für mich keine mysteriösen Namen im Wald mehr. Sie wären „User“. Wir hätten ihre 
IP-Adressen, ihre Browserverläufe, Informationen über ihre Vorlieben für bestimmte 
Kaffeemarken, ihr Freunde, ggf. sogar über Geliebte, über ihre Aufenthaltsorte, 
Urlaubsorte, Musikgewohnheiten oder politische Meinungen. Dank modernster Technik, 
dank AI und datenhungriger (US-amerikanischer) Unternehmen und auch Behörden.   

Und all die Informationen könnten auch gegen uns bzw. sie genutzt werden. Wir sind 
jedoch wahrscheinlich nicht wichtig genug, wie ich den ehemaligen Leiter der NSA 
schon vor 13 Jahren auf einer Sicherheitskonferenz in Washington D.C. sagen hörte, als 
dass diese Informationen, die im Übrigen auch nicht vergänglich sind,  nicht verblassen, 
gegen uns eingesetzt werden.  

Dank unzähliger dauerhafter Daten wissen wir, dass eine Amy Upson vor 2 Monaten an 
der Universität von Sussex ihre Doktorarbeit in Medizinischer KI gestartet hat. Und wir 
wissen auch dank Künstlicher Intelligenz, dass nach Durchsicht der großen 
genealogischen Datenbanken keine Anhaltpunkte dafür vorhanden sind, dass diese drei 
Namen in irgendeiner historischen Familie gemeinsam auftreten. Es existieren reale 
Personen mit dem Nachnamen Upson, aber keine Kombination der Vornamen Amy, Ella 
und Eva.  

Dank mathematischer Methoden, Big Data und künstlicher Intelligenz sind wir heute 
„gläsern“. Wenn ein Mensch heute stirbt, wird er zum „Inactive Profile“ auf Instagram 
oder Facebook. Ein digitaler Geist, der in den Serverfarmen von Silicon Valley weiterlebt. 
Da stellt sich die Frage, wie souverän jeder Einzelne von uns noch ist. Oder auch wie 
sterblich.  Denn wir wissen heute alles über die Menschen – und meinen sie zu kennen 
und zu verstehen. Und wir speichern alles das über Menschen. Und dabei sind wir den 
Tech-Riesen so hörig, die viele Mitbürger in eine drogenähnliche Abhängigkeit gebracht 
haben.  

zum Kennen und Verstehen: Ich bezweifle, dass wir die Menschen besser verstehen, 
weil wir viel über sie wissen. Und es stellt sich mir und uns noch eine Frage: Was gibt es 
denn wirklich, was wir sehen? (Wir kommen gleich noch drauf zu sprechen) 

Frances Scholz macht hier etwas Grandioses: Sie nimmt diese Namen, vermeintlich 
verlorenen Identitäten, und stellt sie in dieser Ausstellung in den Kontext von irischen 
Natursteinmauern (ja, die ohne Zement) und den entwurzelten Bäumen in einem 
ehemaligen Steinbruchgebiet in Connecticut. Wie es der Name des Neu-England 
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Staates schon im ersten Teil sagt: Connect.  Sie verbindet -vermutlich- über KI, gibt aber 
keine Datenblätter zurück, sondern eine Bühne aus Licht und Schatten. Sie rettet das 
vermeintliche Geheimnis der Upson Girls vor der gnadenlosen Transparenz der Daten 
und Algorithmen. 

*** 

Lassen Sie mich kurz persönlich werden. Um meinen Kopf von Firewalls und 
Sicherheitslücken freizubekommen, steige ich oft auf mein Mountainbike. Ich riss das 
schon am Anfang kurz an. Ich fahre im Harz, oftmals entlang der Mauern des Oberharzer 
Wasserspeichers. Das ist -wie wir alle wissen- Weltkulturerbe. Das sind Mauern, die 
gebaut wurden, um Wasser zu leiten, um Energie zu erhalten und Energie zu gewinnen 
um eine Region am Leben zu erhalten. Es sind natürliche Mauern der Funktionalität und 
des Zusammenhalts. So wie die Mauern in Irland die Frances Scholz in diese 
Ausstellung mit aufnimmt.  

Ich fahre aber auch in den Alpen, wo man neben ähnlichen Mauern  auf alte  
Militärfestungen stößt. Mauern aus nacktem Beton und Stahl, aber auch aus Naturstein. 
Gebaut, um den „Feind“ fernzuhalten. Diese Mauern erzählen von Trennung, von Angst, 
von der Sinnlosigkeit des Krieges. In der heutigen Zeit aktueller den je in meinem 60 
Jahre andauernden Leben.  

Und damit habe ich die zweite Verbindung der Ausstellung mit meiner Person. Durch 
meine Wege in der Natur und weiterhin auch durch meinen Beruf. Denn auch in meinem 
Job baue ich auch jeden Tag Mauern, bzw. lasse sie bauen. Firewalls, Brandmauern 
nennen wir das. Kennen wir ja von der Feuerwehr. (Brand) mauern sollen das „Böse“ 
draußen halten.  

Aber ich frage mich oft, wenn ich über Mauern nachdenke, z.B. die, die in unseren 
Köpfen bestehen und die durch Künstlicher Intelligenz generiert werden: Trennen wir uns 
damit nicht auch von der Realität ab? Führen die Algorithmen, die wir erschaffen, nicht 
dazu, dass sich unsere Gesellschaft zunehmen spaltet? Dass wir nur noch die Mauern 
sehen und nicht mehr das, was dahinter liegt, das was uns verbindet? 

In dieser Ausstellung begegnen wir wiederum einer Mauer. Der „Earth Wall“. Aber sie ist 
nicht aus Stein oder Beton. Sie ist nichts Natürliches. Sie ist aus „Neural Radiance 
Fields“ – kurz NeRFs – gebaut. Das ist ein Begriff aus der KI-Technologie. Vereinfacht 
gesagt: Die KI nimmt ein paar Fotos und „träumt“ sich den Rest des Raumes dazu. Sie 
interpoliert. Reine Mathematik, Statistik, Wahrscheinlichkeit auf Basis von unvorstellbar 
vielen Daten. Sie generiert, sie erschafft eine Realität, die so aussieht wie die echte  - 
aber letztlich keine ist. Es gibt das nicht wirklich, was wir sehen!  

Diese „Earth Wall“ ist ein Paradoxon. Sie zeigt Wurzeln, die keine Erde mehr haben, ggf. 
auch nie hatten. Sie zeigt Bäume, die in der Luft schweben, Bäume, die es nicht gibt.  
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Die Earth Wall ist eine Mauer, die mich gleichzeitig anzieht und abstößt. Sie war an 
jenem sonnigen Sonntag, als ich sie mir vor 4 Wochen anschaute düster, grau, braun. 
Wie ein dunkler Wald, in dem man sich verlaufen hat. Aber dann blitzt dieses Moosgrün 
auf. Ein kurzes Versprechen von Leben und von Schönheit. 

*** 

Wenn Sie nachher ggf. noch einmal die Videoinstallation betrachten, werden Sie ggf. 
auch Töne hören, so wie ich es tat vor 4 Wochen. Ein tiefes, bedrohliches Klopfen. Wie 
ein Herzschlag. 

Als Mountainbiker kenne ich diesen Ton. Wenn ich eine Steigung in der Natur des Harzes 
oder noch mehr in den Alpen hochfahre, die so steil ist, dass das Vorderrad droht 
abzugeben, dann höre ich nur noch meinen eigenen Puls. Bumm Bum. Bumm Bumm. 
Bumm Bumm. Es ist das Geräusch meiner Grenze, meiner Mauer. Es ist das Zeichen, 
dass ich noch lebe, dass mein Körper arbeitet, aber sich nicht notwendigerweise mehr 
im Wohlfühlraum befindet. Die Mauer, die ich erreiche und aus Gründen der Gesundheit 
nicht überschreiten sollte.  

In der Installation von Frances Scholz ist dieser Herzschlag jedoch künstlich. Er wurde 
ggf von einem Algorithmus erzeugt. Und das ist der Moment, wo ich mich nicht in 
meinem Wohlfühlraum befinde. Es ist der Moment, in dem es befremdlich wird. Wir 
sehen Natur – entwurzelte Bäume–, wir hören Pulsschlag, aber was spürte ich? Die 
Natur? Nein – eine – die - Maschine. Quasi NICHTS. 

Und hier kommt nun noch der IT-Sicherheitsexperte in einem großen 
Wirtschaftsunternehmen in mir wieder durch – und damit sind wir bei einer weiteren 
Verbindung von mir mit der Ausstellung. Wir müssen über den Preis der Maschine die 
wir so allgegenwärtig als Künstliche Intelligenz bezeichnen, sprechen. Wir bewundern 
die 5 Dimensionen dieser Kunst – Raum, Zeit, Ton und diese unglaubliche Tiefe. Aber 
wissen Sie, was diese bewegten generierten Bilder an Energie fressen? 

Eine Videogeneration, die solche Welten berechnet, verbraucht in einer Stunde mehr 
Strom als ich für eine Autofahrt von Goslar in die Alpen benötige. Ihre 8 Watt LED Lampe 
im Wohnzimmer – ein kleines Flackern dagegen. Und wir sprechen hier über ein Video.  

Es gibt zwar keine offizielle Zahl, wie viele Videos pro Tag weltweit mit oder durch KI 
erzeugt werden. Aber anhand der besten verfügbaren Daten lässt sich eine realistische 
Größenordnung ableiten: Es sind mehrere Millionen  konservativ geschätzt 5–10 
Millionen KI Videos pro Tag.  

Mit einigen dieser Videos erschaffen wir ggf. digitale Abbilder der Natur, wie Francis 
dieses getan hat. Und das, während wir die echte Natur durch den Energiehunger 
unserer Serverfarmen gefährden.  Irgendwie paradox, oder?  
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Die Ausstellung hier ist visuell sparsam – nur wenige Exponate. Das ist ein wunderbarer 
Kontrast zur Maßlosigkeit der Technik, die nach meiner Einschätzung in der Earth Wall 
und allen KI Modellen steckt. Ist es ein Memento Mori - eine Erinnerung an die eigene 
Sterblichkeit - für das digitale Zeitalter. Oder eines für unsere Natur so wie wir sie 
kennen? 

*** 

Ich bin ein Naturmensch. Wenn ich im Wald bin, dann nehme ich die Welt mit allen 
Sinnen wahr. Ich rieche den feuchten Boden nach einem Regenguss. Ich spüre den 
kalten Wind im Nacken, wenn ich eine Abfahrt mache. Ich fühle die raue Rinde eines 
Baumes oder den Stein beim Sturz.  

Die Installation hier scheint perfekt. Sie soll fünfdimensional sein, wie mir Dori erzählte. 
5 Dimensionen, damit hatte ich zuletzt bei der Mathematik Bachelorarbeit meines 
Sohnes zu tun, die ich lesen durfte. Ich verstand das kaum. Was ist das eigentlich, wenn 
wir 5 Dimensionen beschreiben? Können wir uns das vorstellen? Und an dieser Stelle 
kommen Sie ins Spiel. Wer von Ihnen trägt heute ein Parfüm, das den Geruch von Wald, 
von Moos in diesen Raum bringt? Niemand? Das war auch nicht zu erwarten. Schade 
eigentlich. Denn auch die Installation ist geruchlos. Sie ist windstill. Sie hat keine 
Temperatur, die der Natur draussen entspricht. 

Die KI kann uns alles vorgaukeln. Sie kann uns Welten zeigen, die schöner, düsterer oder 
faszinierender sind als die Realität (und das alleine ist eine der Gefahren -das ist dann 
der Nächste Kontaktpunkt dieser Ausstellung zu meiner Arbeit-  bei aller Nützlichkeit, 
die wir durch die KI erfahren).  

KI kann mir aber kein Heim geben. Heim oder auch Heimat ist für mich wichtig. Ein 
Begriff, der heute nicht mehr unbedingt goutiert wird. Heimat ist für mich dort, wo ich 
mich wohl fühle. Wo meine Sinne nichts Fremdes, nichts Unbekanntes mehr melden. 
Wo ich mich im Handeln und tun sicher und gut fühle. Das Gefühl entsteht, wenn 
Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und Schmecken zusammen ein vollständiges Bild 
ergeben. Wo Sinnesinformationen nicht mehr fehlen oder falsch wirken. Keine 
unbekannten Geräusche, keine fremden Gerüche, kein anderes Licht, keine 
ungewohnten Temperaturen, keine unbekannten Abläufe. Wo meine Sinne keine Lücken 
haben. Nur dort kann sich mein Gehirn, das beruflich viele lange Stunden am Tag unter 
Vollast fährt, entspannen. Denn nur dort, muss es nicht aufmerksam und prüfend sein. 

NUR mit Heim/Heimat damit kann ich die „Earth Wall“ nicht in Beziehung bringen. Sie 
zeigt uns die Entwurzelung der Bäume -wenn auch nicht vollständig.  Und sie könnte 
somit auch ein Spiegel für unsere eigene Entwurzelung in einer immer digitaleren Welt 
sein. Wir verlieren den Kontakt zum Boden, während wir in die Cloud starren. Doch ist es 
wirklich eine Entwurzelung?  Ich weiss es nicht, weil mir ja Sinneswahrnehmungen 
fehlen.  Auch das erscheint mir irgendwie paradox. 
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*** 

Meine Damen und Herren, ich möchte Sie nun nicht mehr lange mit meinen technischen 
Informationen und sonstigen Grübeleien, die mir vor 4 Wochen in den Sinn kamen 
aufhalten. Ich war überrascht, wie viele Berührungspunkte aus beruflicher Sicht, aus 
Sicht meiner Naturverbundenheit ich in der Ausstellung gefunden habe.  

Ich freue mich, über so viele Berührungspunkte. Ich fühlte mich in der Ausstellung wie 
auf einer meiner Mountainbike-Ausfahrten. Ich wusste nicht genau, was hinter der 
nächsten Kurve kommt.  Und ich war stets überrascht über meine Gedanken, wie nach 
jeder Kurve auf meinen Mountainbike Trails.   

Lassen Sie sich ggf. nach meinen Worten noch einmal neugierig auf die „Earth Wall“ ein. 
Aufmerksam und gespannt, was die nächste Kurve bringt.  Erschrecken Sie nicht vor den 
schwebenden Wurzeltellern und all dem, was durch KI in Zukunft in unserem realen 
Leben noch auf uns zukommt. Auch wenn es nicht nur positive Entwicklungen sein 
werden . Ich denke da z.B. an Arbeitsplatzverlust. 

Tun Sie mir aber (oder besser sich und unserer Gesellschaft) einen Gefallen: Nutzen Sie 
Ihr eigenes, biologisches, analoges Gehirn, ihre natürliche Intelligenz. Füllen Sie die 
Lücken, die die KI gelassen oder ggf. auch erzeugt hat. Kontrollieren Sie. 

Stellen Sie sich den Geruch des Mooses vor. Fühlen Sie den imaginären Wind. 
Investieren Sie weiter in Ihre humane Intelligenz. Leider tun wir das  in unserer 
Gesellschaft zunehmend weniger -wenn ich alleine an unser Bildungssystem denke. 
(Meine diesbezügliche Hoffnung ist leider nicht ganz so groß, wenn ich an die 
zunehmende Nutzung von Künstlicher Intelligenz denke).  Humane Intelligenz jedoch 
erscheint mir trotz allem Fortschritt und Nutzen, den KI bringen soll bzw. mag,  dann 
doch noch wichtiger als in künstliche Intelligenz. 

Wir sind hier im MÖNCHEHAUSMUSEUM, in einem Haus, das hält. Und wir betrachten 
Kunst, die uns fragt, was uns eigentlich noch hält, wenn alles digital und entwurzelt wird. 

Und mit all dem Gesagten lasse ich Sie nun gleich alleine, nicht ohne zu sagen, dass 
auch ich KI genutzt habe, um nach dem Besuch der Ausstellung in der natürlichen 
Umgebung, die  von Bäumen, Sträuchern, Vogelzwitschern und schönen 
Frühlingsgerüchen im Mai geprägt war, meine Gedanken zu ordnen und zusammen zu 
schreiben.  

Vor dem Gesagten ist das ggf. ein Paradoxon. Und so ist auch die Künstliche Intelligenz, 
die hier genutzt wurde, ein Paradoxon. Denn sie erweitert gleichzeitig menschliche 
Fähigkeiten während sie sie auch untergräbt. Sie beschleunigt Prozesse und 
verkompliziert sie. Sie schafft Wissen und ersetzt dieses ggf. Und letztlich schafft sie 
eine „dargestellte Realität“, während die „Realität“ verblasst. 
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Und somit schließt sich für mich der Kreis zum Gelesenen über Moderne Kunst. Denn 
ich las ja auch dass sie widersprüchlich sein soll. Quasi wie die genutzte Künstliche 
Intelligenz. 

Vielen Dank an die Organisatorin Doro – ich freue mich über Deinen Anruf im Mai. Denn 
das hier kann schon konkurrieren mit einem wohlschmeckenden Geburtstagsbuffet. 
Und ich hatte vor allen Dingen Spaß. Sie hoffentlich auch ein wenig. 

Danke an Sie für das Zuhören, Danke Frances Scholz für diesen Weckruf für unsere 
Sinne. 

Genießen Sie die Ausstellung. Gehen Sie auf Entdeckungstour. Und vor allem: Bleiben 
Sie verwurzelt im realen Leben. 


